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Etwas düster muten die Mauern 
des ehemaligen Schlachthofs 
schon an, betrachtet man sie von 
der Salzhausstrasse aus. Der 
Komplex aus rund fünf zum Teil 
miteinander verbundenen Ge-
bäuden wurde jahrelang sich 
selbst überlassen. 1991 wurde der 
Schlachtbetrieb eingestellt (siehe 
auch Artikel unten), seither ist 
hier baulich nichts mehr passiert. 
Schliesslich befand sich das Areal 
im Bereich des geplanten Stadtan-
schlusses des A5-Westasts, der 
ehemalige Schlachthof war ein 
Projekt für die Abrissbirne.  

Doch seit der Sistierung des 
Autobahn-Ausführungsprojekts 
gedeihen hier neue Visionen. 
Eine lose Interessengemein-
schaft möchte den Schlachthof 
erhalten und ihn für eine öffent-
liche Nutzung fit machen. Wort-
führend sind Annina Herzog und 
Julian Meier, die beide im an-
grenzenden Mühlefeldquartier 
wohnen.  

Als Lagerraum genutzt 
Vielen ist hauptsächlich das ehe-
malige Verwaltungsgebäude an 
der Ecke Murtenstrasse/Salz-
hausstrasse ein Begriff, ebenso 
wie der langgezogene Teil an der 
Salzhausstrasse. Doch dahinter 
verstecken sich weitere interes-
sante Strukturen und Gemäuer, 
ein Innenhof und eine freie Flä-
che, die als Parkplatz genutzt wird. 
In den Räumen befinden sich 
heute die Stiftung für Suchthilfe 
Contact sowie diverse Einzelmie-
ter, die hier ihre Ateliers und La-
gerräume haben. Das rund 8000 
Quadratmeter grosse Areal ver-
füge mit seiner Grösse, den ver-
schiedenen Gebäuden und 
Aussenräumen sowie seiner Lage 
über ein «Riesenpotenzial», so 
die 32-jährige Annina Herzog. 
Ausserdem fliesse die Madretsch-
Schüss unten durch, was auch in-
teressante Möglichkeiten eröffne.  

Herzog weiter: «Wir wollen 
deshalb Leute ins Boot holen, die 
Visionen haben, wie es mit dem 

Schlachthofareal weitergehen 
könnte.» Die Interessengemein-
schaft legt den Fokus dabei auf 
eine öffentliche Nutzung des Ge-
biets. Und Julian Meier ergänzt: 
«Es soll ein Diskurs in der Bevöl-
kerung stattfinden.»  

Bekannterweise sind die Biele-
rinnen und Bieler nicht gerade 
mundfaul, wenn es um Ideen zur 
Nutzung von Gebäuden und 
Aussenräumen geht. Und so gibt 
es schon zahlreiche Wortmeldun-
gen auf der von den Initianten ins 
Leben gerufenen Webseite 
schlachthof-kulturzentrum.ch: 
Ein Ort für Brettspiel-Abende, 
eine Markthalle, ein Bistro, ein 
Brockenhaus, ein kleiner Konzert-
saal oder ein Marktplatz für hie-
sige Manufakturen sind nur ei-
nige der Vorschläge. Allen ge-
meinsam ist die Vision eines offe-
nen Ortes, wo sich Menschen be-
gegnen und verweilen können. 

Historisch wertvoll 
Herzog und Meier sehen aber 
noch einen weiteren Grund, den 
Schlachthof zu bewahren: der his-
torische Aspekt. Es handle sich 
um den ältesten noch erhaltenen 
Schlachthof im Kanton Bern, so 
Meier. Die Gebäude würden eine 
Geschichte erzählen. Darin sind 
teilweise sogar Einrichtungen des 
einstigen Schlachtbetriebs zu fin-
den. Laut dem Inventar der neu-
eren Schweizer Architektur Insa 
ist die «komplexe Anlage zwi-
schen Salzhausstrasse, Murten-
strasse und Madretsch-Schüss be-
stimmt von den Heimatstilbau-
ten von 1916.» Erhalten sind auch 
Teile des Hauptgebäudes von 
1885, mit einer «repräsentativen 
Fassade mit drei Giebeln». 

Vonseiten der Stadt, der das 
Areal gehört, kommt derzeit nur 
eine kurze Stellungnahme zum 
Vorhaben. Stadtplanerin Florence 
Schmoll: «Das Areal ‹Schlacht-
hof› liegt in einer Zone mit Pla-
nungspflicht, wofür es noch keine 
Überbauungsordnung gibt.» 

Link: www.schlachthof-kultur-

zentrum.ch

Wo einst Blut floss, soll  
künftig das Leben pulsieren   
Biel Die Gebäude des ehemaligen Bieler Schlachthofs waren lange dem Abbruch geweiht.  
Jetzt will eine Interessengemeinschaft den alten Mauern Leben einhauchen.

Annina Herzog und Julian Meier sehen im Schlachthofareal grosses Potenzial. PETER SAMUEL JAGGI

Mord im 
Schlachthof 
Der Bieler Schlachthof war 
1962 Ort einer menschlichen 
Tragödie: Der Stadttierarzt 
tötete seine Ehefrau.    

Am 4. August 1962 erschoss der 
35-jährige Bieler Stadttierarzt An-
ton Schuler seine 37-jährige Ehe-
frau, wie dem «Bieler Tagblatt» 
vom 6. August 1962 zu entneh-
men ist. Ein Jahr später fand der 
Prozess statt.  

Anton Schuler wurde 1961 vom 
Stadtrat zum Stadttierarzt gewählt 
und zog in die Wohnung im heute 
noch existierenden Verwaltungs-
gebäude (Ecke Murtenstrasse/ 
Salzhausstrasse), dem späteren 
Ort des Verbrechens. Seine ge-
trennt lebende Ehefrau Maria 
Schuler-Opechowska übernach-
tete am 4. August bei ihm auf dem 
Sofa, wo er sie morgens um  
5.30 Uhr mit einem Schuss aus 
einem Kleinkalibergewehr tötete. 
Danach stellte er sich der Polizei. 

Aus den Zeugeneinvernahmen 
und psychiatrischen Gutachten 
kristallisierte sich heraus, dass 
Schulers Frau, eine gebürtige 
Polin, unter einem Kriegstrauma 
litt. Ihr Vater, ein polnischer Jour-
nalist, wurde 1943 von den Nazis 
hingerichtet. Sie war zusätzlich 
an einer starken Schizophrenie 
erkrankt. Immer wieder war sie 
in psychiatrischen Kliniken be-
handelt worden, und kaum zu-
hause wartete bereits der 
nächste Krankheitsschub mit 
schweren Wahnvorstellungen. 
Der behandelnde Psychiater gab 
zu Protokoll, sie habe sich äus-
serlich stark verändert («zuse-
hende Vermännlichung, starker 
Haarwuchs»), als Folge einer 
Unterleibserkrankung. Der An-
geklagte habe sich «rührend ge-
duldig und intelligent um sie be-
kümmert».  

Doch auch der Ehemann war 
laut dem psychiatrischen Gut-
achten vorbelastet. Er litt dem-
nach unter einer «schizoiden 
Persönlichkeit», Autismus, Nar-
zissmus und sei vermindert zu-
rechnungsfähig gewesen. Das 
Zusammenleben mit seiner Part-
nerin habe sich «katastrophal» 
ausgewirkt. Die Unlösbarkeit der 
Situation und die Angst vor einer 
«nahenden Dauerversorgung» 
habe ihn zu dieser «seelischen 
Notwehrhandlung» bewogen.  

Das Geschworenengericht ver-
urteilte Schuler schliesslich we-
gen vorsätzlicher Tötung zu fünf 
Jahren Zuchthaus. sz

Die Gebäude des ehemaligen 
städtischen Schlachthofs 
haben eine bewegte 
Geschichte hinter sich. 

Der auslösende Beschluss für 
einen späteren Schlachthofneu-
bau dürfte aus dem Jahre 1869 
stammen, in welchem der dama-
lige Polizeidirekor das Schlach-
ten von Schweinen auf allen öf-
fentlichen Gassen verbot. 

Erste Pläne 1873 
Der bauliche Ursprung des städti-
schen Schlachthofs geht zurück 
auf Pläne aus den Jahren 1873 
und 1877, angefertigt vom Archi-
tekten Friedrich Ludwig von 
Rütte. Von Rütte hat ebenfalls das 
nach ihm benannte Von-Rütte-
Gut in Sutz ausgebaut und das 
Museum Schwab errichtet. 1877 
werden bereits erste Bauten ein-
geweiht. Das zentrale Hauptge-
bäude mit Stallungen an der Salz-
hausstrasse wird 1885 erbaut.  

Ständig wachsende Schlacht-
zahlen führen 1899 zu einem ers-
ten Gesuch um Erweiterung der 

Stallungen und der Schlachthal-
len. 

Zwischen 1899 und 1902 wer-
den das Kuttlereigebäude, das 
Dampfkesselhaus und ein Ver-
waltungsgebäude gebaut. An das 
Stallgebäude kommen ein Anbau 
mit Schuppen und Pissoir sowie 
eine Erweiterung des Hauptge-

bäudes mit einer Überbauung des 
Innenhofes für die Grossvieh-
schlachthalle.  

1903 sieht eine Studienkom-
mission vor, Gross- und Klein-
vieh-Stallungen und ein Verwal-
tungsgebäude zu erstellen. Ein 
endgültiger Entscheid zum 
Schlachthofneubau sollte aber 

erst im Jahre 1916 gefällt werden. 
Bis zu diesem Zeitpunkt wird re-
noviert und ausgebessert und 
1907 an die Kuttlerei ein Pferde-
schlachthaus angebaut. 

1916 wird ein Kredit von einer 
halben Million für eine grosse Er-
weiterung gutgeheissen. Das 
Kühlhaus wird abgerissen (es 

muss den SBB-Geleisen weichen) 
und durch ein neues ersetzt. Ein 
neues Maschinenhaus, neue Stal-
lungen und das heute noch ste-
hende Verwaltungsgebäude mit 
Walmdach und Erker werden ge-
baut. Im Jahr 1923 erhält der 
Schlachthof einen Geleisean-
schluss (heute noch sichtbar). 

Dieser ermöglicht es der Metz-
gerschaft, ihr lmportvieh in Biel 
zu schlachten. Die zunehmenden 
Schlachtungen machen eine neue 
Dampfkesselanlage nötig. 1930 
wird ein Hochkamin gebaut.  

Duschen und Garderoben 
1956 erhalten die Mitarbeiter Du-
schen und Garderoben. Die 
Darmerei wird 1967 in eine Klein-
viehkühlhalle umgebaut und ein 
Darmereianbau südlich der 
Schlachthalle kommt hinzu. 

1975 wird die Hängend-
schlachtbahn in Betrieb genom-
men, und in den Folgejahren die 
Grossvieh- und die Kälber-
schlachthalle in Verarbeitungs-
räume umgebaut. 

1989 und 1990 beschliessen 
Gemeinde- und Stadtrat den öf-
fentlichen Schlachthof zu schlies-
sen. 1991 ist das letzte Betriebs-
jahr. Sarah Zurbuchen 

Quellen: Inventar der neueren 
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Kuttlerei, Darmerei, Stallungen: Der Schlachthof im Wandel der Zeit

Von vorne wirkt der Schlachthof eher trist. Im Bild links das ehemalige Verwaltungsgebäude, wo sich auch die Wohnung des 

Stadttierarztes befand. Doch auf der Innenhofseite verstecken sich hübsche Details. BILDER: YANN STAFFELBACH/GABRIELA NEUHAUS/ZVG


